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Beispiele einer gelungenen 
           Berufsrückkehr
Auf den folgenden Seiten schildern Mütter und Väter aus Baden-Württemberg, mit 
welchen Situationen sie konfrontiert sind und welche Lösungen sie für eine erfolgreiche 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie für sich gewählt haben. Außerdem kommen Unter-
nehmen zu Wort, die sich für familienfreundliche Arbeitsbedingungen stark machen 
und davon profi tieren.

Maren P.: Der sanfte Wiedereinstieg 
vom heimischen Arbeitszimmer
Als Maren vor sechs Jahren zum ersten 
Mal schwanger wird, ist für die studierte 
Diplom-Wirtschaftsingenieurin von vorn-
herein klar, dass sie viel Zeit mit ihrem 
Kind verbringen, aber auch ihren Beruf 
nicht vollständig aus dem Auge verlieren 
möchte. Für sie steht von Anfang an fest, 
dass sie die Elternzeit allein in Anspruch 
nehmen wird, zumal sie kurz vor Beginn 
ihrer Schwangerschaft arbeitslos wurde 
und ihre berufl iche Zukunft zu diesem 
Zeitpunkt noch ungewiss ist. Nach der 
Entbindung des kleinen Noah schaut sie 
sich frühzeitig nach einer passenden Beschäftigungsmöglichkeit um. Bei ihrer Recherche 
stößt sie auf ein befristetes Projekt, für das eine Assistentin gesucht wird. Die Modalitä-
ten der vakanten Stelle kommen ihrer persönlichen Situation mit einem sechs Monate 
alten Baby zudem sehr entgegen. Die Tätigkeit soll vom Home-Offi ce und in Teilzeit er-
folgen. Sofort bewirbt sich die junge Mutter mit tatkräftiger Unterstützung ihres Mannes 
und hat Erfolg. Maren steigt zunächst mit einem Umfang von 40 Prozent ein und erhöht 
ihr Arbeitspensum nach einem halben Jahr auf 20 Stunden pro Woche. Obgleich dieses 
Vereinbarkeitsmodell ihren Vorstellungen in besonderem Maße entspricht, muss sich 
die berufstätige Mutter an diese neue Arbeitssituation erst gewöhnen. „So viele Vor-
teile dies auch beinhaltet, man muss den Job und die Familienzeit bewusst trennen. 
Anfangs saß ich mit dem Laptop auf der Krabbeldecke oder telefonierte parallel dazu. 
Dabei stellte ich fest, dass man auf diese Weise nichts von beidem richtig machen kann. 
Das Kind läuft nebenher und in die Arbeit schleichen sich tausend Flüchtigkeitsfehler 
ein.“ Die junge Mutter lernt Prioritäten zu setzen und sich besser zu organisieren. „Ich 
plane heute meine Arbeit mit einem ganz anderen Blick. Telefonate lege ich auf die 
kinderfreie Zeit und einfache Routinearbeiten sehe ich für den Abend vor, wenn die 
Energie langsam nachlässt. Insgesamt arbeite ich heute effi zienter und zielstrebiger, 
weil meine Zeit knapp bemessen ist.“ Fortan unterstützt sie die Schwiegermutter 
regelmäßig bei der Betreuung des Kleinen und hält ihr den Rücken frei, damit sie sich 
ihren beruflichen Aufgaben konzentrierter widmen kann. Auch auf ihre Eltern und 
Geschwister kann sie sich in punkto Kinderbetreuung voll verlassen. Ihr Mann unter-
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berufstätige Mutter, „der sollte sich zunächst selbst gut organisieren, ein Netzwerk auf-
bauen, Kinderzeiten bewusst einplanen, feste Rituale im Tagesablauf einführen, die 
Kinder möglichst früh an andere Betreuungspersonen gewöhnen und offen für Neues 
und veränderte Arbeitsmodelle sein.“

Patricia A.: Mut zur privaten und beruf-
lichen Neuorientierung
Nach ihrem Abitur und einem einjährigen 
Auslandsaufenthalt in Mexiko besucht 
Patricia A. zunächst eine Sprachenschule 
in München. Kurz darauf lernt sie ihren 
späteren Ehemann kennen, zieht in seine 
Nähe nach Köln und absolviert dort eine 
Ausbildung zur Einzelhandelskauffrau. 
Als sie mit 25 Jahren heiratet, stellt sie 
ihre berufl ichen Ambitionen ganz selbst-
verständlich zurück und hilft ihrem 
Mann beim Aufbau und Betrieb seines 
eigenen Antiquitätenhandels in der 
Nähe von Schwäbisch Hall. Insgesamt 
vierzehn Jahre arbeitet die junge Frau in diesem Bereich, ist für den Kundenkontakt zu-
ständig und übernimmt die Gestaltung der Ausstellungsräume.

Als die gemeinsamen Kinder Sylvester und Nora vor fünfzehn und dreizehn Jahren geboren 
werden, steht sie bis vor der Entbindung im Familienbetrieb und kehrt bereits kurz darauf 
in die Berufstätigkeit zurück. „Durch den glücklichen Umstand, dass wir Leben und Arbeiten 
in einem Haus vereinen konnten, ließ sich eine Vereinbarkeit von Beruf und Familie gut 
bewerkstelligen“, so Patricia heute. Zur Unterstützung bei der Betreuung der Kinder in den 
ersten Lebensjahren beschäftigt die Familie regelmäßig Au-Pairs. Eine Krippenbetreuung 
steht zu dieser Zeit in der eher ländlich geprägten Gegend nicht zur Verfügung. Da die Groß-
eltern nicht am Ort wohnen, schaltet die Mutter zudem auf der Suche nach einer „Ersatz-
oma“ eine Anzeige in der regionalen Tageszeitung – mit Erfolg: „Die Kinder haben von ihrer 
Wunsch-Großmutter sehr profi tiert“. Ab dem vollendeten dritten Lebensjahr besuchen 
Sylvester und Nora täglich einen Kindergarten im Nachbarort. Patricia hat den Spagat zwi-
schen Beruf und Familie zu diesem Zeitpunkt scheinbar mühelos gemeistert – sich die not-
wendigen Voraussetzungen für ihr individuell gewünschtes Familienmodell geschaffen. 

Als die Kinder sechs und acht Jahre alt sind, kommt die Kehrtwende im Leben von Particia. 
Sie trennt sich von ihrem Ehemann und zieht gemeinsam mit ihren Kindern in das rund 
achtzig Kilometer entfernte Ludwigsburg. Von nun an ist sie auf sich alleine gestellt, hat 
ausreichend Zeit um ihr bisheriges Leben zu refl ektieren. „Dies war eine schwere Phase für 
mich, die von unzähligen Zweifeln begleitet wurde. Doch aus dieser Krise bin ich auch 
mit einer besonderen Stärke heraus gegangen. Ich erkannte, dass ich die Chance bekam, 
mein Leben von Grund auf neu zu ordnen, auch im berufl ichen Bereich.“

stützt sie zudem tatkräftig sowohl im Bereich der Kinderbetreuung als auch berufl ich, 
z.B. wenn Fragen rund um den Computer auftauchen.

Als sie Beruf und Familie gut unter einen Hut bekommt und nach Auslaufen des Projekts 
beginnt, auf selbstständiger Basis zu arbeiten, kündigt sich im Februar 2008 ihr zweites 
Kind an. Obgleich die Familie mit dem plötzlichen Tod der Schwiegermutter ein schwerer 
Schicksalsschlag trifft, hat sich das Berufs- und Familienleben zu diesem Zeitpunkt weit-
gehend eingespielt. Noah besucht mittlerweile an einem Vormittag in der Woche den 
Kindergarten und Maren legt ihre Arbeit nun zusätzlich in die frühen Morgen- und späten 
Abendstunden. Der Haushalt fällt unter der Woche nach eigenen Angaben zu 65 Prozent 
in ihren und zu 35 Prozent in den Bereich ihres Ehemannes. Doch das empfindet die 
zweifache Mutter als gerecht, zumal ihr Mann Vollzeit arbeitet und an den Wochenen-
den den Hauptteil der Aufgaben im Bereich Haus- und Familientätigkeiten übernimmt. 
Einen expliziten Haushaltsplan gibt es bei Familie P. nicht. Stattdessen hat sich in der 
Vergangenheit vieles bewährt und eingeschliffen. „Mein Mann geht gerne einkaufen 
und übernimmt den kompletten Wocheneinkauf. Zudem kocht er am Wochenende und 
bemisst die Portionen so, dass wir regelmäßig Vorräte für die kommende Woche ein-
frieren können. Das ist praktisch, da die Zeit fürs Kochen in der Woche vielfach fehlt.“ 
Auch die beiden heute fünf- und zweieinhalbjährigen Söhne helfen mit Begeisterung. 
Noah und Joel decken den Tisch, packen die Einkäufe mit aus, legen ihre Wäsche zusam-
men und empfinden großen Stolz, wenn sie ein Messer in die Hand bekommen und 
unter Aufsicht ihre ersten Schneideversuche machen dürfen. Auf diese Weise vermittelt 
Maren ihren Jungs frühzeitig, dass Familie eine Gemeinschaft ist, bei der alle mit anpa-
cken müssen. Gerade in Bereich der Hausarbeit ist die berufstätige Mutter mittlerweile 
wesentlich entspannter geworden. „Ich hatte früher höhere Ansprüche. Aber mit kleinen 
Krümelmonstern lernt man auch im Haushalt Prioritäten zu setzen. Sonst dreht man 
sich zwangsläufig im Kreis und verschwendet viel zu viel Energie. Ich sauge oft das 
Gröbste weg. Gewischt wird aber nur einmal in der Woche.“

Insgesamt ist Maren mit ihrem persönlichen Wiedereinstieg heute äußerst zufrieden. 
Auf die Frage nach Verbesserungsvorschlägen entgegnet sie, dass sie nach heutigem 
Wissenstand rechtzeitiger von den vielfältigen Beratungsangeboten für Frauen, die eine 
Selbstständigkeit aufbauen möchten, Gebrauch gemacht hätte. „Im Zuge meiner ersten 
Steuererklärung ist mir unmissverständlich klar geworden, dass ich manches anders ge-
macht hätte, wenn ich schon früher von den bestehenden Möglichkeiten gewusst hätte. 
Doch das hole ich nun nach.“ 

Als Erfolgsfaktoren für einen gelungenen Wiedereinstieg sieht Maren an erster Stelle eine 
hohe Eigenmotivation. Zudem muss die Familie an einem Strang ziehen und auch die Ver-
fügbarkeit von ausreichenden und günstigen Kinderbetreuungsangeboten spielt hier eine 
entscheidende Rolle. „Wer einen Wiedereinstieg erfolgreich bewältigen möchte“, so die 
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Auch bei der Hausarbeit sind die Drei ein gutes Team. „Die Kinder packen meist ganz 
selbstverständlich mit an. Klar gibt es hier ab und an auch die üblichen Debatten, aber 
im Großen und Ganzen klappt es recht gut.“ Alle zwei Wochen erhält die Familie zudem 
Unterstützung im Haushalt, eine Freundin erteilt bei Bedarf Nachhilfe und ein günstiger 
Hundesitter am Ort springt ein, wenn auch die Kinder mal nicht können. Aber vom abso-
luten Perfektionismus hat sich die berufstätige Mutter längst verabschiedet. „Perfektio-
nismus ade! Heute zählen für mich vielmehr die Harmonie, die Entspannung zwischen-
durch, die Zeit für Gespräche – auch wenn sich die Bügelwäsche türmt.“ 

Alles in allem hat Patricia Beruf und Familie gut in Balance gebracht. Sie ist als selbst-
ständiger Coach und Psychologische Ayurveda Beraterin tätig und zufrieden mit ihrer 
aktuellen Situation. Als Mutter ist sie stolz auf ihre beiden Kinder und betont, dass sich 
die Gefühle innerhalb der Familie durch diese Zeit noch deutlich intensiviert haben. 
Patricia ist eine starke Frau, die sich ihren Weg mit ganz viel Mut und Kraft geebnet hat. 
Im Lauf der vergangenen Jahre hat sie zudem neue Fähigkeiten entwickelt, die ihr heu-
te sowohl in der Familie als auch im Berufsleben zu Gute kommen. „Während ich früher 
häufi g Kompromisse eingegangen bin, kann ich heute sehr bestimmt Nein sagen, weil 
ich meine Kräfte genau einteilen muss und weiß, wo meine Prioritäten liegen. Zudem 
bin ich in dieser Zeit zu einem wahren Organisationstalent mutiert, habe gelernt, ande-
ren zu vertrauen und auch mir selbst und meinen Kindern etwas zuzutrauen“. 

Insbesondere von Frauen hört sie als Coach, dass in vielen Familien noch nicht selbstver-
ständlich an einem Strang gezogen wird. In diesem Fall rät sie: „Frauen sollten genauso 
wie Männer ihren Weg gehen und dürfen sich davon nicht aufhalten lassen. Sie müssen 
sich von der Einstellung lösen, dass Muttern immer verfügbar sein muss! Denn von einer 
zufriedenen Mutter profi tiert letztendlich die ganze Familie“. Auch wenn Patricia von sich 
selbst behauptet, längst nicht an ihrem Ziel angekommen zu sein, sondern tagtäglich mit 
ihren Herausforderungen weiter zu wachsen, möchte sie allen Berufsrückkehrerinnen 
und Berufsrückkehrern aus ihrer bisherigen Erfahrung heraus einen Rat für ihren Wie-
dereinstieg mit auf den Weg geben: „Vergessen Sie als Mutter oder Vater nicht, dass sie 
ein wahres Multitalent sind. Machen Sie sich ihre Stärken bewusst und stellen Sie ihre 
Talente selbstbewusst heraus. Denken Sie daran, Sie sind nicht dafür da, es allen anderen 
recht zu machen. Sie haben vielmehr ein Recht darauf, Ihre individuellen Wünsche und Vor-
stellungen zu verwirklichen. Freuen Sie sich auch über kleine Erfolge und denken Sie immer 
daran: Der Weg ist das Ziel, egal wie hoch der Berg ist und wie lange der Aufstieg dauert.“

Patricia praktiziert zu diesem Zeitpunkt seit vielen Jahren Yoga, hat eine Reiki-Ausbildung 
abgeschlossen und zeigt großes Interesse für Praktiken, die eine positive Wirkung auf 
den menschlichen Organismus entfalten. Für sie steht fest, dass sie diese Erfahrungen 
und das dabei erworbene Wissen weiter vertiefen und theoretisch untermauern wollte, 
um es anderen Menschen weitergeben zu können. Mit dieser inneren Erkenntnis, doch 
ohne eine konkrete Vorstellung, wie sich dieses Vorhaben in die Praxis umsetzen lassen 
könnte, nimmt Particia an einem sechswöchigen Wiedereinstiegskurs teil, der von der 
Kontaktstelle Frau und Beruf in Ludwigsburg in regelmäßigen Abständen angeboten wird. 
„Ich habe mich angemeldet und damit zunächst keine großen Erwartungen verbunden, 
sondern habe mich einfach auf das eingelassen, was mich dort erwartete. Der Kurs war auf-
schlussreich und hat mir interessante Aspekte nahe gebracht. Eine Schulungseinheit wurde 
von einem hervorragenden Coach geleitet. Im Laufe der Arbeit mit ihm wurde mir klar, dass 
ich genau DAS künftig auch machen möchte.“

Mit Beendigung des Wiedereinstiegskurses hat die zweifache Mutter ihr konkretes Be-
rufsziel vor Augen. Für sie steht fest, dass sie eine Ausbildung zum Coach machen möchte. 
Nach und nach beschafft sie sich Informationen, um ihr berufl iches Vorhaben in die Tat 
umsetzen zu können. Sie bewirbt sich auf eine Ausbildung im Bereich „Glückscoaching®“ 
in München und überzeugt dort prompt. „Aus dem Bewerbungsanschreiben ging, im 
Nachhinein betrachtet, ganz deutlich der unsagbare Wille hervor, den ich damals in mir 
trug. Ich wollte diesen berufl ichen Neuanfang und exakt diese Ausbildung so sehr, dass 
mich nichts und niemand hätte davon abbringen können. Ich denke, das hat überzeugt!“

Doch zügig tun sich die ersten Stolpersteine auf. Die Ausbildung erfordert, dass die allein 
erziehende Mutter einmal wöchentlich in das rund 250 Kilometer entfernte München reist 
und erst gegen 21.00 Uhr wieder zu Hause sein würde. An diesen Tagen muss über die 
Grundschulzeit hinaus eine geeignete zusätzliche Betreuungsform gefunden werden. 
„Ich hatte mir zu diesem Zeitpunkt bereits ein gutes Netzwerk aus Freunden, Bekannten 
und Nachbarn aufgebaut, auf das ich einmal pro Woche zurückgreifen konnte. Zudem 
habe ich mich mit meinen Kinder an einen Tisch gesetzt, ihnen geschildert, wie wichtig 
mir diese Ausbildung ist und wie gerne ich die Chance für uns alle ergreifen würde. Ich 
habe ihnen ganz bewusst die Frage gestellt, ob wir das als Familie gemeinsam schaffen. 
Die Kinder haben sich dadurch bereits früh von mir ernst genommen gefühlt und wir 
haben alle drei gemeinsam an einem Strang gezogen. Nur so konnte es funktionieren.“ 
Auch als die Mutter einige Jahre später eine Ayurveda-Ausbildung in Frankfurt aufnimmt, 
die dort regelmäßig ein paar Übernachtungen erfordert, meistert die Familie die damit 
verbundenen Hürden erfolgreich. „Ich kann heute gut loslassen und vertraue anderen, 
dass meine Kinder gut versorgt sind, wenn ich selbst nicht da sein kann. Allerdings hat 
sich diese Einstellung erst im Laufe der Zeit entwickelt.“ 
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Frank versucht seine Frau heute insbesondere an den Wochenenden zu entlasten. Zwar 
gibt es keinen spezifi schen Haushaltsplan, jedoch werden die Tätigkeiten meist nach Not-
wendigkeit und persönlichen Vorlieben aufgeteilt. Während er den Wocheneinkauf und 
das Kochen übernimmt sowie viel Zeit mit der Tochter verbringt, engagiert sich seine Frau 
im Gegenzug stärker im Haushalt. Die Aufgaben werden grundsätzlich so verteilt, dass 
beide Partner Tätigkeiten über alle Bereiche hinweg übernehmen und zudem Freiräume 
für eigene Interessen haben. Auch die fünfjährige Carolina wird allmählich miteinbe-
zogen. So hilft sie z.B. beim Decken des Tisches oder räumt ihr Zimmer auf. „Wir versuchen 
unserer Tochter beizubringen, dass eine Familie und jede Beziehung nur dann funktioniert, 
wenn jeder dazu einen Beitrag leistet und sich auch mal zurücknimmt.“

Auf die Frage, wie sein berufl iches Umfeld auf seinen Wunsch nach intensiver Familien-
zeit reagiert hat, antwortet der Familienvater, dass er sich damals, im Jahr 2007, durchaus 
noch als „Exot“ gefühlt habe. „Meine Entscheidung hat die überwiegende Mehrzahl 
meiner Kollegen und meine Vorgesetzten überrascht, zumal ich der erste Mann bei uns 
im Kollegenkreis war, der überhaupt einen Anspruch auf Elternzeit geltend gemacht hat. 
Heute sind die Vätermonate zumindest in der Kommunikation ziemlich verbreitet.“ Der 
Wiedereinstieg in die alte Stelle ist nach eigenen Angaben vollkommen reibungslos 
verlaufen. Da Frank seine Arbeitszeit zunächst abgestuft reduziert hat und nur für wenige 
Monate ganz aus der Berufstätigkeit ausgestiegen ist, haben sich in diesem Bereich 
keine spürbaren Wissenslücken aufgetan. Zudem ist er für einen weitgehend eigenstän-
digen Arbeitsbereich zuständig, der nur wenig Abstimmung mit Kolleginnen oder Kolle-
gen erfordert. „Es kam mir vor, als wäre ich nie von meinem Arbeitsplatz weg gewesen“, 
so der Diplom-Ingenieur. Auch im Nachhinein habe er nicht das Gefühl gehabt, durch 
seine Auszeit für die Familie berufl iche Einbußen hinnehmen zu müssen. Allerdings rät er 
Vätern, die sich mit dem Gedanken der Elternzeit auseinander setzen, bereits frühzeitig 
sicher zu stellen, dass alle notwendigen Qualifi kationen für die Erwerbstätigkeit erhalten 
bleiben oder parallel zur familiären Auszeit, z.B. durch Fortbildungen etc., verbessert 
werden. Auch eine frühzeitige Kommunikation mit der oder dem Vorgesetzten sei zu 
empfehlen, um die Planung der Auszeit für beide Seiten einfacher zu gestalten.

Der Familienvater möchte seine Elternzeit auf keinen Fall missen. Ganz im Gegenteil, würde 
er noch einmal vor dieser Entscheidung stehen, so würde er diese nach eigenen Angaben 
eher noch weiter ausdehnen. „Wir haben eine bewusste, gemeinsame Entscheidung für ein 
Kind getroffen und damit ist für mich auch klar, dass dieses Kind ein zentraler Teil meines 
Lebens ist. Dazu gehört ein persönlicher Einsatz, auch und insbesondere in Form von Zeit. 
Ich kann jedem Mann, der wie ich den Wunsch verspürt, Zeit mit der Familie zu verbringen, 
nur bestärken, das auch umzusetzen. Väter sollen ihren Kindern die Chance geben, ihnen zu 
zeigen, wie wertvoll und befriedigend für alle Beteiligten Zeit mit der Familie sein kann.“ 
Die Rahmenbedingungen für eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie haben sich 
seiner Ansicht nach in den letzten Jahren deutlich verbessert. Insbesondere das Elterngeld 
stelle einen Anreiz für Väter dar, sich stärker in der Familie zu engagieren. Allerdings sieht er 
auch heute noch ein eindeutiges Defi zit im Bereich der Kinderbetreuung. Obgleich seine 
Tochter seit Vollendung ihres dritten Lebensjahres ganztägig eine Kita besucht, sei es 

Frank S.: Berufl icher Ausstieg für eine 
etwas andere Art der Familienzeit
Wenn Frank S. aus Sindelfi ngen von der 
Arbeit heimkommt, erwartet ihn seine 
fünfjährige Tochter Carolina bereits. Für 
die Familie hat der Faktor „Zeit“ einen 
ganz besonderen Stellenwert. „Viel Zeit 
positiv miteinander zu verbringen ist für 
den Aufbau einer Eltern-Kind-Beziehung 
sehr wichtig. Die Zeit mit der Familie und 
insbesondere mit unserer Tochter ist mir 
ein inneres Anliegen“, so der studierte 
Diplom-Ingenieur. Dem in einem regu-
lären Arbeitsverhältnis (40 Stunden Re-
gelwochenarbeitszeit) bei der Daimler 

AG am Standort Sindelfingen stehenden Familienvater ist es auch unter der Woche 
wichtig, abends möglichst frühzeitig zu Hause zu sein, um zumindest gemeinsam mit 
der Familie zu essen und seiner Tochter die Gute-Nacht-Geschichte vorzulesen. 

Diese Einstellung ist sicher auch ein Stück weit auf die intensive Phase der Familienzeit 
zurückzuführen, die hinter der Familie liegt. Im dritten Lebensjahr von Carolina hat sich 
das Paar gemeinsam einen ganz persönlichen Lebenstraum erfüllt. „Entscheidend für 
die Option Elternzeit war die Möglichkeit viel Zeit mit der Familie zu verbringen und 
dies mit der Verwirklichung einer dreimonatigen Reise zu verbinden die uns über die 
USA, die Südsee, Neuseeland und HongKong einmal rund um die Welt führte.“ Ein unge-
wöhnliches Modell, das der Familie die Option eröffnete, eine ganz besondere und span-
nende gemeinsame Zeit voller wertvoller Eindrücke miteinander zu erleben. Der Fami-
lienvater betont, dass dies für ihn und seine Familie ein prägender Lebensabschnitt 
gewesen sei, den ihnen niemand mehr nehmen könne, und er besonders stolz darauf ist, 
dass sie sich diesen Wunsch als Familie gemeinsam erfüllt haben.

Über die drei Monate hinaus hat Frank jedoch auch die vielfältigen Aufgaben übernom-
men, die Haushalt und Familie mit sich bringen. So hat er in dem Jahr zuvor seine regu-
läre Arbeitszeit zunächst für fünf Monate auf 75 Prozent, für zwei weitere Monate auf 
50 Prozent reduziert und ist über die Reisezeit hinaus zwei Monate komplett zu Hause 
geblieben. In dieser Zeit hat er unter anderem gelernt, „wie schwierig es ist, Tätigkeiten 
neben der Kinderbetreuung auszuüben“. Seither kennt er den Einsatz, den seine Frau 
tagtäglich neben ihrer berufl ichen Teilzeittätigkeit für ihr gemeinsames Projekt Familie 
erbringt, und weiß diesen heute ganz anders zu schätzen. Der Familienvater macht deut-
lich, dass Haus- und Familienarbeit keine Selbstverständlichkeit sind und dass diese Tätig-
keiten auch gesellschaftlich ebenbürtig zur Erwerbsarbeit gesehen werden müssen. 
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tägliche Praxis des individuell gewünschten Vereinbarkeitsmodells nicht immer ganz ein-
fach. So fehlt es hier im unternehmerischen Umfeld und Kollegenkreis vielfach noch am 
notwendigen Verständnis für die Bedürfnisse der Familie. „Es gibt immer wieder Termine, 
die man nicht annehmen kann, weil man an diesem Tag vom Home-Offi ce aus arbeitet. 
Zudem werfen Dienstreisen oder Besprechungen den geplanten Ablauf regelmäßig über 
den Haufen. Da müssen dann kurzfristig alternative Betreuungsmöglichkeiten gefunden 
werden.“ Auch Martins Frau Christine schildert, wie schwer es ihr oftmals fällt, den Anfor-
derungen aus Beruf und Familie gleichermaßen gerecht zu werden. „Besonders extrem 
ist in diesem Kontext der harte Cut im täglichen Arbeitsablauf.“ Demnach müssen Tätig-
keiten häufi g abrupt unterbrochen werden, weil die Kinder aus den Betreuungseinrich-
tungen abgeholt werden müssen. „Gerade in solchen Situationen, haben es insbesondere 
die Männer nach wie vor noch schwer, die Familie vorzuschieben“, so Christine. Insgesamt 
ist die Familie heute jedoch sehr zufrieden mit ihrer Entscheidung. „Solange die Kinder 
gesund und der Kindergarten von Streiks o.ä. verschont bleibt, klappt es mittlerweile 
recht gut.“ Trotzdem erachten sie es als notwendige Voraussetzung für einen gelungenen 
Wiedereinstieg und eine langfristig gute Vereinbarkeit von Beruf und Familie, dass das 
Verständnis in der Gesellschaft für die besonderen Lebenslagen von berufstätigen Eltern 
künftig weiter wächst. Zudem wird bei interessanten und höher qualifi zierten Tätigkeiten, 
wie beispielsweise in der Projektarbeit, nach wie vor automatisch erwartet, dass ausrei-
chend fl exible Zeit für den Beruf zur Verfügung steht. Dies erweist sich oftmals als Wider-
spruch zu den Anforderungen aus der Familie. In diesen Bereichen gibt es aus Sicht des 
berufstätigen Elternpaares demnach künftig noch enormen Verbesserungsbedarf.
Bei der Haus- und Familienarbeit praktizieren Martin und Christine ebenfalls eine part-
nerschaftliche Arbeitsteilung. Zwar übernimmt Christine mehrheitlich die Aufgaben 
im Haushalt während sich ihr Mann stärker bei der Kinderbetreuung engagiert, doch 
beide Partner haben insgesamt das Gefühl, dass die Arbeit gerecht aufgeteilt und auch 
ausreichend gewürdigt wird. Zudem setzt das Paar heute ganz klare Prioritäten. „Wir 
versuchen andere private Verpfl ichtungen so weit als möglich zu reduzieren, um möglichst 
viel Zeit für die Familie zu haben“, so der Software-Entwickler. Auch im Hinblick auf Per-
fektion sind die Eltern zwischenzeitlich sehr viel gelassener geworden. „Wir erledigen die 
Aufgaben nach Notwendigkeit und können durchaus auch mal was liegen lassen.“ 
Martin empfi ndet die gemeinsame Zeit in und für die Familie als große Bereicherung. Zum 
einen hat er dadurch ein sehr inniges Verhältnis zu seinen Kindern aufbauen können, zum 
anderen hat er auf diese Weise wertvolle Fähigkeiten wie z.B. im Krisen- und Zeitmanage-
ment hinzugewonnen, die sich auch im Berufsleben als vorteilhaft erweisen. Darüber 
hinaus weiß der engagierte Vater die Arbeit seiner Frau heute stärker zu schätzen. Insge-
samt kann er daher allen Vätern, die den Gedanken in sich tragen, sich intensiver in die 
Familienarbeit einzubringen, nur bestärken. „Ich kann Vätern aus meiner Erfahrung heraus 
nur raten, sich ausreichend Zeit für die Familie zu nehmen und diese Momente ganz be-
wusst zu genießen. Auch wenn der Weg manchmal steinig ist – es lohnt sich allemal!“

insbesondere im Hinblick auf die im nächsten Jahr anstehende Schulzeit schwierig, wenn 
beide Partner Beruf und Familie zeitlich unter einen Hut bringen müssen. Zudem wünscht 
er sich in unserer Gesellschaft künftig mehr Verständnis für nicht lineare Lebensläufe, bei 
denen Veränderungen oder Pausen wie eine Elternzeit allgemein akzeptiert werden. Denn 
individuelle Lebenswege sind für jeden Berufsweg und für jeden Arbeitgeber eine ein-
deutige Bereicherung.

Martin H.: Nutzung des Home-Offi ce zur besseren Vereinbarkeit von Beruf und Familie
Martin H. ist als Software-Entwickler bei einem großen Finanzdienstleistungsunternehmen 
mit Sitz in Stuttgart tätig. Der zweifache Familienvater liebt seinen Beruf. Doch als die 
beiden Kinder Tom und Carina vor sechs und drei Jahren geboren werden, ist für die Fami-
lie auch klar, dass die Erziehungsarbeit partnerschaftlich aufgeteilt werden würde. Zum 
einen wünscht sich der Vater eine intensive Beziehung zu seinen Kindern, zum anderen 
macht seine Frau bereits frühzeitig deutlich, dass sie nicht bereit ist, ihre berufl iche Perspek-
tive aufgrund der Geburt der gemeinsamen Kinder gänzlich aus den Augen zu verlieren. 

Durch die Einführung des Elterngeldes und der zwei zusätzlichen Partnermonate hat 
Martin die Möglichkeit zumindest nach der Geburt des zweiten Kindes von seinem Recht 
auf Elternzeit Gebrauch zu machen. In diesen zwei Monaten sind beide Elternteile kom-
plett zu Hause. „Dies war eine sehr intensive Familienzeit, von der insbesondere auch 
unser damals dreijähriger Sohn enorm profi tiert hat“, so Martin. Seine Frau Christine hat 
ihren Wiedereinstieg in die Berufstätigkeit frühzeitig vorbereitet. Nach der Geburt des 
Sohnes kehrt sie bereits nach sechs, nach der Geburt der Tochter nach zwölf Monaten an 
zweieinhalb Tagen in der Woche zur Erwerbstätigkeit zurück. Während Tom im ersten Jahr 
von einer Tagesmutter betreut und dann in die betriebseigene Kita aufgenommen wird, 
kann die kleine Carina dort bereits im Alter von einem Jahr für drei volle Tage in der Woche 
betreut werden. Für die Kinderbetreuung hat die Familie heute einen ganz individuellen 
Weg gefunden. Der große Sohn ist mittlerweile sechs Jahr alt, besucht die örtliche Grund-
schule und geht an zwei Tagen in der Woche zusätzlich in den Hort. Die dreijährige Tochter 
besucht an drei vollen und zwei halben Tagen einen Ganztageskindergarten. Während die 
Mutter an ihren arbeitsfreien Tagen die Nachmittagsbetreuung der Kinder übernimmt, 
arbeitet Martin an den zwei Tagen in der Woche, an denen Christine im Büro ist, vom Home-
Offi ce aus. „Das ist eine hervorragende Möglichkeit zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 
Auf diese Weise kann ich lange Wegezeiten sparen, unsere Kinder pünktlich von der Schu-
le und dem Kindergarten abholen, gemeinsam mit ihnen zu Mittag essen und die Kleine 
anschließend wieder in die außerhäusige Betreuung bringen. Das ist eine unglaubliche 
Erleichterung für uns als Familie.“

Obgleich die Beantragung der Telearbeit im Unternehmen nahezu reibungslos verlief, 
fühlt sich Martin oftmals noch als Vorreiter in der Abteilung. Demnach ist er der einzige 
Mann, der dieses Modell in seinem Bereich als Pilotprojekt beansprucht. Daher ist die 
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Auch im Hinblick auf Elternzeit und Wiedereinstieg hat das Unternehmen diverse Ange-
bote für seine Belegschaft zusammengestellt. „Der familienbedingte Ausstieg aus der Er-
werbstätigkeit selbst und die anschließende Berufsrückkehr nach der Familienzeit fi nden in 
unserem Hause im Schwerpunkt zwischen Führungskraft und Mitarbeiterin bzw. Mitar-
beiter statt“, so Herr Grothe. Die Berufsrückkehr wird demnach nicht einseitig forciert, 
sondern sollte von allen Beteiligten gleichermaßen vorangetrieben werden. „Ein zügi-
ger Wiedereinstieg ist für das Unternehmen schon aus ökonomischen Gesichtspunkten 
wünschenswert. Aber auch viele Berufsrückkehrerinnen und Berufsrückkehrer haben 
ein großes Interesse daran, möglichst frühzeitig wieder in den Betrieb zurück zu kehren.“ 
Neben regelmäßigen Mitarbeiter/-innengesprächen erhalten die Elternzeitler bei der 
Daimler AG zudem Zugang zum Intranet. Hier ist eine spezielle Rubrik mit wertvollen 
Broschüren, Weiterbildungsangeboten und wissenswerten Informationen rund um das 
Unternehmen und die besondere Bedarfslage der Elternzeitler eingerichtet worden. Zu-
dem fi nden bei der Daimler AG im Werk Sindelfi ngen mindestens zweimal pro Jahr Info- 
und Dialogveranstaltungen statt, die sich ausschließlich an diese Zielgruppe richten. Im 
Zuge dessen werden die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die sich aktuell in Familien-
zeit befi nden, zum einen über Neuerungen rund um das Unternehmen regelmäßig in-
formiert. Zum anderen beteiligen sich auch die Vorgesetzten an den Sitzungen, sodass 
ein enger Kontakt zum Unternehmen auch über diesen Weg gehalten werden kann. 
Darüber hinaus bieten solche Treffen hervorragende Möglichkeiten zum Erfahrungsaus-
tausch und zur Vernetzung untereinander. Das Unternehmen begrüßt es zudem, wenn 
die Elternzeitler ihre Qualifi kationen durch die Beteiligung an Weiterbildungen, Urlaubs- 
bzw. Krankenvertretungen sowie die frühzeitige Rückkehr mit einem reduzierten Arbeits-
pensum erhalten und gegebenenfalls erweitern.

Bei der Daimler AG hat der Anteil der männlichen Belegschaft, die ihren Anspruch auf Eltern-
zeit geltend macht, über alle Qualifi kationsstufen hinweg in den vergangenen Jahren deut-
lich zugenommen. Allerdings kehren diese Mitarbeiter oftmals sehr viel zügiger in den Be-
trieb zurück als ihre weiblichen Kolleginnen. Während die Mütter meist ein bis drei Jahre aus 
dem Beruf aussteigen, bleiben die Väter ihrem Arbeitsplatz oftmals nur wenige Monate fern.
Die Rückkehrangebote sind gleichermaßen sowohl auf weibliche als auch auf männliche 
Beschäftigte zugeschnitten. Der Verantwortliche für das Wiedereinstiegsprogramm betont, 
dass die Inanspruchnahme der gesetzlichen Elternzeit im Betrieb keineswegs als Makel an-
gesehen werde. „Jeder Beschäftigte füllt diverse Rollen in seinem Leben aus. Hierzu gehört 
auch die Rolle des Berufs- und des Familienmenschen. Es ist aus unserer Sicht vollkommen 
normal, dass die Familienphase zur Biografi e eines jeden Menschen gehört. Das ist betrieb-
lich absolut akzeptiert und es ist selbstverständlich für uns, dass die Mitarbeiterin oder der 
Mitarbeiter nach ihrer bzw. seiner Rückkehr einen gleichwertigen Arbeitsplatz in unserem 
Hause erhält.“ 

Für den Berufseinstieg werden im Unternehmen zahlreiche individuell zugeschnittene 
Vereinbarkeitsmodelle genutzt. Die Daimler AG zeigt sich diesbezüglich durchaus offen, 
sofern der Arbeitsplatz sich für das gewünschte Modell eignet. Von der Telearbeit, der 
Möglichkeit des Mobilen Arbeitens über Job-Sharing bis hin zur vollzeitnahen Beschäf-

Folko Grothe, Human-Ressource Manager 
Daimler AG: Ein erfolgreicher Wiederein-
stieg erfordert das Engagement aller 
Beteiligten
Die Daimler AG ist einer der größten Ar-
beitgeber in Baden-Württemberg. Allein 
am Standort Sindelfi ngen beschäftigt 
sie rund 28.000 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Angesichts des aus dem de-
mografi schen Wandel induzierten fort-
schreitenden Fachkräftemangels ist sich 
auch der schwäbische Automobilherstel-
ler bewusst, dass sich Innovationskraft 
und Wettbewerbsfähigkeit langfristig 
nur mit dem Know-How und den Fähig-

keiten von qualifizierten Fach- und Führungskräften sicherstellen lassen. Demnach 
wundert es wenig, dass sich das Unternehmen auch im Hinblick auf eine gute Verein-
barkeit von Beruf und Familie geradezu vorbildlich zeigt. Das eigens eingerichtete 
Diversity-Management stellt sicher, dass die Belange aller Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter im Betrieb kontinuierlich Berücksichtigung erfahren. „Eine familienorientierte 
Unternehmenskultur hat für uns einen hohen Stellenwert“, sagt der Human Ressource 
Manager Folko Grothe im Interview. So habe man beispielsweise am Standort Sindel-
fi ngen trotz der schwierigen wirtschaftlichen Situation der letzten beiden Jahren nicht 
gezögert, den Erweiterungsbau für die betriebseigene Kinderkrippe „Sternchen“ in 
diesem Jahr fertig zu stellen. Obgleich andere Aktivitäten in dieser Zeit zunächst zu-
rück gestellt wurden, standen Einsparungen im Bereich der Kinderbetreuung nie zur 
Debatte. Neben der eigenen Kinderbetreuung mit derzeit insgesamt 108 Krippenplätzen 
bietet die Daimler AG in Kooperation mit der Stadt Sindelfi ngen ihren Mitarbeiterkindern 
weitere Belegplätze in standortnahen Kitas an. Zudem werden auch spezielle Ferien-
angebote für schulpfl ichtige Kinder umgesetzt. So habe man in diesem Jahr zum ersten 
Mal ein einwöchiges Technikangebot „Tech for Kids“ Forscher und Erfi nder von Morgen 
konzipiert, bei dem die Elf- bis Dreizehnjährigen ganztägig betreut wurden und zudem 
spannende Einblicke in den Produktionsprozess erhielten. „Hier haben die Kinder die 
einmalige Möglichkeit erhalten, nicht nur zuzuschauen, sondern sich auszuprobieren 
und aktiv einzubringen“, so der Personalverantwortliche. Dies sei nicht nur im Sinne der 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie sinnvoll, sondern fördere gleichsam spielerisch die 
Technikbegeisterung der Kinder. 

4.24.2 Portraits von Best-Practise-Betrieben
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zwischenzeitlich entstandene Fragen oder Unklarheiten in Bezug auf ihren Wiederein-
stieg zu klären. Änderungen in der Planung des persönlichen Wiedereinstiegs können 
zudem mit den Personalreferenten besprochen werden, die den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern hierfür gerne mit Rat und Tat zur Seite stehen. Darüber hinaus soll das 
Treffen den Eltern als Forum zum gegenseitigen Erfahrungsaustausch dienen.“

Zum anderen werden den Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit Familienpfl ichten nach 
dem Wiedereinstieg in die Erwerbstätigkeit vielfältige Möglichkeiten geboten, um den 
Anforderungen aus Berufs- und Familienleben auch langfristig gerecht werden zu kön-
nen. Um diese sich oftmals konträr zueinander stehenden Interessen aufzufangen, wur-
de u.a. das „walzknirpsezimmer“ – ein speziell auf die Bedürfnisse von berufstätigen 
Eltern mit kleinen Kindern abgestimmtes Eltern-Kind-Arbeitszimmer – geschaffen. Dies 
soll die Vereinbarkeit von Beruf und Familie auch in solchen Fällen ermöglichen, in denen 
die Kinderbetreuung kurzfristig ausfällt und keine Alternativen gefunden werden können. 
„Das positive Feedback der berufstätigen Eltern und die guten Erfahrungen mit dieser 
Maßnahme haben uns dazu bewogen, das Angebot auszuweiten. So arbeiten wir aktu-
ell daran zusätzlich mit Tagesmüttern zu kooperieren, um auch Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter die über keinen Schreibtischarbeitsplatz verfügen und ihre Kinder daher 
nicht parallel am Arbeitsplatz beaufsichtigen können, künftig eine kurzfristige und 
fl exible Ersatzbetreuung für ihren Nachwuchs zur Verfügung zu stellen.“

Herr Stahl macht deutlich, dass die unzähligen Aktivitäten im Bereich der Familienfreund-
lichkeit der Versandhaus Walz GmbH nicht nur aus ihrer sozialen und gesellschaftlichen 
Verantwortung heraus erfolgen. Vielmehr sind es auch unternehmerische Gesichts-
punkte die das Engagement vorantreiben. So soll auf diesem Wege insbesondere den 
Gefahren des demografi schen Wandels und des damit einhergehenden Fachkräfteman-
gels frühzeitig entgegengewirkt und qualifi zierten Arbeitskräften die Möglichkeit zu 
einem zügigen Wiedereinstieg geboten werden. „Gerade im Hinblick auf die künftig zu 
erwartenden Entwicklungen, haben wir sowohl aus gesellschaftlicher, ökonomischer 
als auch aus sozialer Perspektive heraus als Arbeitgeber eine hohe Verantwortung zu 
tragen. Familien lassen sich dort nieder, wo sie eine familienfreundliche Infrastruktur 
und Arbeitsbedingungen vorfi nden, die ihren individuellen Vorstellungen von einer gu-
ten Vereinbarkeit von Beruf und Familie gerecht werden. Die Versandhaus Walz GmbH 
möchte hierzu einen entscheidenden Beitrag leisten, um auch in Zukunft über ein gutes 
Arbeitskräftepotenzial verfügen und dieses langfristig ans Unternehmen binden zu 
können. Damit wird für uns schon heute deutlich, dass sich Familienfreundlichkeit für 
alle Beteiligten auszahlt. Zudem hat unsere Erfahrung gezeigt, dass unsere Elternzeit-
lerinnen und Elternzeitler regelmäßig mit neuer Energie und zusätzlichen Kompetenzen 
an den Arbeitsplatz zurückkehren. Wir beobachten regelmäßig, dass bezüglich der Fähig-
keiten wie Zeitmanagement, Empathie und Führungsfähigkeit ein deutlicher Kompetenz-
zuwachs bei den einzelnen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern erkennbar wird. Berufs-
tätige Eltern zeigen z.B. einen hohen und effektiven Arbeitseinsatz, können Prioritäten 
setzen und Aufgaben nach den jeweiligen Fähigkeiten im Team delegieren. Dies wirkt 
sich aus unserer Sicht deutlich positiv auf unternehmerische Belange aus.“

tigung ist derzeit alles vertreten. Diese Angebote werden nach Aussage des Personal-
verantwortlichen sowohl von Frauen als auch von Männern in Anspruch genommen.
Auf die Frage, ob die Daimler AG die in der Familie und im Ehrenamt erworbenen Kom-
petenzen bilanziere und besonders zu schätzen wisse, antwortet der Human Ressource 
Manager, dass die Mitarbeiterin und der Mitarbeiter im Betrieb als ganzheitliche Person 
wahrgenommen werde. „Sicher spielen z.B. im Rahmen einer Stellenneubesetzung auch 
solche Fähigkeiten eine Rolle. Bei uns im Unternehmen wird regelmäßig so vorgegangen, 
dass eine Stelle vor Beginn des Bewerbungsprozesses auf die dafür erforderlichen Kom-
petenzen hin analysiert wird. Die Prüfung der entsprechenden Fähigkeiten stellt einen 
zentralen Bestandteil im Accessment-Center dar.“ 

Martin Stahl, Abteilungsleiter Personal- 
und Organisationsentwicklung Versand-
haus Walz GmbH:
Die Versandhaus Walz GmbH am Stand-
ort Bad Waldsee, die mit Ihren Vertriebs-
zweigen babywalz und walzkidzz insbe-
sondere Familien und Kinder anspricht, 
hat sich das Thema Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie schon seit Jahren auf 
die Fahnen geschrieben. „Uns ist es ein 
besonderes Anliegen, eine familien-
freundliche Unternehmenskultur zu 
etablieren, die unseren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern sowohl eine reibungs-
lose und zügige Berufsrückkehr ermög-

licht als auch langfristige Möglichkeiten für eine erfolgreiche Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie bereithält“, so Martin Stahl, Abteilungsleiter Personal- und Organisations-
entwicklung des Versandhauses. Zur Optimierung ihres bestehenden Angebots hat sich 
die Versandhaus Walz GmbH unter anderem an dem Projekt „FitProFam“, das im Rahmen 
des Programms „Chancen=Gleichheit. Gleiche Chancen für Frauen und Männer“ von der 
Baden-Württemberg Stiftung im Raum Oberschwaben erfolgreich durchgeführt wurde, 
teilgenommen.

Die derzeitigen Angebote setzen dabei vorwiegend an zwei zentralen Punkten an:
So werden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter während ihrer Elternzeit im Wege von 
halbjährlich stattfi ndenden Elterntreffen regelmäßig über neue Entwicklungen rund 
um das Unternehmen informiert. „Ziel dieser Maßnahme ist vorwiegend, den Kontakt 
der Beschäftigten zum Unternehmen auch während der Familienzeit aufrecht zu erhal-
ten. Durch die Anwesenheit der zuständigen Führungskräfte, der Personalverantwort-
lichen und von Betriebsratsmitgliedern haben die Elternzeitler zudem die Möglichkeit 
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Wettbewerbsbeiträge 2007

29  Forschungsprogramm Mikrosystemtechnik der Landesstiftung Baden-Württemberg – 2007
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Eine Evaluationsstudie von Monika Barz und Cornelia Helfferich

22  Innovative Familienbildung – Modellprojekte in Baden-Württemberg – Aktionsprogramm 2006
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15  Forschungsprogramm Optische Technologien der Landesstiftung Baden-Württemberg –  2005
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dokumentiert im Zeitraum von Januar 2003 bis Oktober 2004

6  Hochschulzulassung: Auswahlmodelle für die Zukunft – Eine Entscheidungshilfe für die Hochschulen 2005
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innen und Preisträgern
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Modellen in Baden-Württemberg

1  1. Wettbewerb Berufl iche Schulen – Dokumentation des Wettbewerbs 2002 mit den Preisträger- 2005

innen und Preisträgern
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